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wig-Holstein vorgeworfen 
wird, wir hätten diese Unter-
suchung in dem Bericht unter-
schlagen. Ich habe hier die E-
Mails, wo uns untersagt wird, 
das auszustrahlen.“

Am 12. September vor 20 Jah-
ren kam es in den Geesthach-
ter kerntechnischen Anlagen 
zu einem Ereignis, das wahr-
scheinlich ursächlich für die in 
den folgenden Jahren in der 
Elbmarsch zu beklagende 
welthöchste Leukämierate bei 
Kindern verantwortlich ist. 
Aus diesem Anlaß gibt es an

Ende 2007 soll die Mammo-
graphie-Reihenuntersuchung 
(Screening) zur Brustkrebs-
früherkennung in Deutschland 
flächendeckend etabliert sein. 
Gegen sachkundigen Rat, aber 
in Erfüllung der Wünsche ei-
ner starken Lobby und ergän-
zend zur Gesundheitsreform 
hatte die frühere rot-grüne 
Bundesregierung im Januar 
2004 entschieden, ein solches 
Screening-System in Deutsch-
land aufzubauen. Brustgesun-
de Frauen im Alter von 50 bis 
69 Jahren sollen im Rahmen 
dieses Programms alle zwei 
Jahre zu einer Röntgenunter-
suchung ihrer Brust aufgefor-
dert werden. Die Protagoni-
sten des Screenings erhoffen 
sich dadurch eine Verringe-
rung der Sterblichkeit (Morta-
lität) um zirka 30 Prozent. Das 
heißt, ohne Screening sterben 
von 1.000 Frauen in 10 Jahren 
4 Frauen an Brustkrebs, mit 
Screening sollen es nur noch 
etwa 3 sein.

Von 1.000 Frauen, die an ei-
nem Mammographie-Scree-
ning über zehn Jahre teilneh-
men würden, hätte demnach 

eine Frau einen Nutzen. Oder 
anders ausgedrückt: 99,9 Pro-
zent der Frauen hätten in die-
ser Zeit keinen Nutzen durch 
ein Mammographie-Scree-
ning. Hinzu kommt, daß die 
Früherkennung nicht frei von 
Nachteilen ist. Um bei einer 
Frau den Tod durch Brust-
krebs zu verhindern, müssen 
1.000 Frauen zehn Jahre lang 
jedes 2. Jahr zum Röntgen der 
Brust. In dieser Zeit wird bei 
zirka 250 Frauen fälschli-
cherweise ein Verdacht auf 
Brustkrebs geäußert, der in 
seiner Konsequenz weitere 
und zum Teil belastende Un-
tersuchungen nach sich zieht. 
In Deutschland würden schon 
jetzt pro Jahr mehr als 
100.000 Frauen an der Brust 
operiert, die gar keinen Brust-
krebs hätten, hatte unter ande-
rem die Ärztekammer Berlin 
im Vorfeld beklagt.

Etwa 20 Prozent der Brusttu-
moren bei Frauen treten zu-
dem vor dem 50. Lebensjahr 
auf und etwa 30 Prozent jen-
seits des 69. Lebensjahres, 
teilte jetzt die Deutsche Ge-
sellschaft für Senologie an-

läßlich ihrer Jahrestagung 
vom 31.8. bis 2.9.2006 in 
Dresden mit. Rund drei Vier-
tel der Mammakarzinome 
würden daher innerhalb der 
sogenannten kurativen Versor-
gung diagnostiziert. Eine Sen-
kung der Sterblichkeit, aber 
auch der Erkrankungszahlen 
könne nur durch ein ganz-
heitliches und strukturiertes 
Qualitätssicherungskonzept 
erreicht werden und ein struk-
turiertes Früherkennungskon-
zept müsse auch jegliche an-
dere diagnostische Versor-
gung außerhalb des Scree-
nings beinhalten, forderte Frau 
Professor Dr. med. Ingrid 
Schreer, stellvertretende Vor-
sitzende der Fachgesellschaft 
für Erkrankungen der weib-
lichen Brust, im Vorfeld des 
Kongresses. Die Empfindlich-
keit einer Mammographie 
werde maßgeblich durch die 
Art des Brustgewebes der 
Frau beeinflußt. Schnell wach-
sende, aggressive Tumore sei-
en in vielen Fällen dafür ver-
antwortlich, daß das Mammo-
graphie-Screening versagt. 
Das Brustgewebe sei außer-
dem mitunter zu dicht, als daß 
es die Röntgenstrahlen dia-
gnostisch zuverlässig durch-
dringen könnten. Die Treffsi-
cherheit der Mammographie 
sei dadurch eingeschränkt. In 
diesem Fall sei eine Ultra-
schalluntersuchung angezeigt. 
Nur wenn alle diagnostischen 
und therapeutischen Maßnah-
men qualitätsgesichert greifen, 
sei ein optimaler Nutzen der 
Früherkennung ausschöpfbar. 
Wichtig sei auch, parallele 
Strukturen zu verhindern, 
denn diese behinderten einan-
der spätestens bei der notwen-
digen Abklärung und histolo-
gischen Befundsicherung und 
in der Therapie, so Schreer.

Literaturhinweis: Gesellschaft 
für Strahlenschutz e.V. (Hrsg.):
Brustkrebsfrüherkennung Ja, Rei-
henuntersuchung mit Mammo-
graphie Nein! – Abschied vom 
Wunschdenken, Nachdenken über 
neue Strategien. Bericht Nr. 23 
des Otto Hug Strahleninstituts, 
ISSN 0941-0791, 40 Seiten, 2. 
Auflage 2005, EURO 5,oo. www.
strahlentelex.de/Buecher 

Österreich, 14.-17.09.2006

„20 Jahre 
Leben mit 
Tschernobyl“
Zu einem Internationalen 
Kongreß „20 Jahre Leben mit 
Tschernobyl – Erfahrungen 
und Lehren für die Zukunft“ 
lädt Prof. Dr. med. Dr. h.c. 
Edmund Lengfelder, Mün-
chen, vom 14. bis 17. Sep-
tember 2006 nach Feldkirch in 
Vorarlberg/Österreich ein. 
Was ein SuperGau bedeutet 
und was seine Folgen sind, 
sollen am Beispiel Tscherno-
byl unabhängige Experten aus 
der GUS und dem Westen auf 
dem Kongreß berichten, heißt 
es in der Einladung, die im 
August 2006 verschickt wur-
de. Die Veranstaltung in 
Österreich sollte ursprünglich 
bereits im März dieses Jahres 
stattfinden und war dann auf 
den Herbst verschoben wor-
den.
Programminformationen und An-
meldung: www.ohsi.de 

Nachruf

Walther Soyka 
gestorben
Kurz vor Vollendung seines 
achtzigsten Lebensjahres starb 
am 25. Juli 2006 in Bremen 
der österreichische Anti-
Atom-Pionier Walther Soyka. 
1969 hatte er in Österreich das 
Volksbegehren gegen das 
Atomkraftwerk Zwentendorf 
initiiert. Der Volksabstim-
mung gegen Zwentendorf 
1978 folgte das Österreichi-
sche Atomsperrgesetz. Wal-
ther Soyka war ein Mensch 
mit Zivilcourage und schon 
vor mehr als 30 Jahren Ex-
perte für die Risiken der 
Atomenergie. Er unterrichtete 
ab 1972 an der Universität 
Bremen. Robert Jungk wurde 
durch ihn zum überzeugten 
Gegner der sogenannten fried-
lichen Nutzung der Atomkern-
spaltung. Unter dem Titel 
„Ein Bote schlechter Nach-

diesem Tag in der Elbmarsch-
gemeinde Marschacht in der 
Fährstraße von 16 bis 22 Uhr 
eine Veranstaltung, in der es 
um Solidarität mit den betrof-
fenen Familien, Erinnerung, 
Einschätzung der gegenwärti-
gen Situation, Forderungen an 
GKSS/KKW Krümmel und 
die verantwortlichen Behör-
den und Politiker geht. Die 
Veranstaltung wird von Land-
tagsabgeordneten aus Nieder-
sachsen und Schleswig-Hol-
stein unterstützt und von Nina 
und Eva-Maria Hagen künst-
lerisch begleitet. 

Mammographie-Screening

Wege der Brustkrebs-
früherkennung
Die Deutsche Gesellschaft für Senologie fragt auf 
ihrer Jahrestagung in Dresden nach zielführenden 
Wegen zur Früherkennung von Brustkrebs.

http://www.ohsi.de
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richten“ hielt die Bremer Me-
dizinphysikerin Inge Schmitz-
Feuerhake im März 2002 an-
läßlich der Ehrung von Wal-
ther Soyka durch die Stiftung 
Holy Human Leben in Stutt-
gart auf der Veranstaltung 
„Wirtschaftliche und gesell-
schaftliche Wirkungen von 
Personen mit Zivilcourage“ 
eine Laudatio auf Walther 
Soyka. Der Vortrag ist doku-
mentiert in der Ausgabe des 
Strahlentelex Nr. 374-375 
vom 1. August 2002. 

Uran in Mineralwasser

Verbraucher 
fordern Auf-
klärung und 
Transparenz
Aqua Römer, nach eigenen 
Angaben Marktführer für Mi-
neralwasser in Baden-Würt-
temberg, brachte im Februar 
2005 das stille Premium-Mi-
neralwasser „Purio“ auf den 
Markt. Auf Anfrage teilte 
Aqua Römer im Mai 2005 die 
folgenden Werte für Purio 
Mineralwasser mit:

Radium 226 43,3 mBq/kg

Radium 228 12,0 mBq/kg

Uran 0,029 mg/l

Die 29 Mikrogramm Uran pro 
Liter Purio-Mineralwasser 
wollten wir vor Veröffentli-
chung noch einmal bestätigt 
haben, da dieser Wert sowohl 
die vom Umweltbundesamt 
(UBA) empfohlene Marge für 
Uran in Trinkwasser von 
höchstens 8 bis 10 Mikro-
gramm Uran pro Liter, aber 
auch den Wert der Weltge-
sundheitsorganisation (WHO) 
in Höhe von 15 Mikrogramm 
deutlich überschreitet. Die 
Antwort des Unternehmens 
lautete verschnupft: „Die Mi-
neral- und Heilwässer unseres 
Hauses sind von unseren 
Kunden bedenkenlos jeder-
zeit, in jeder Menge konsu-
mierbar!“

Diese Meinung teilen UBA 
und WHO offenbar nicht. 
Speziell Patienten in Kranken-
häusern, schwangeren Frauen 
und Kindern kann deshalb der 
Verzehr uranhaltiger und 
strahlender Mineralwässer 
nicht empfohlen werden. Er-
gänzend zu den eher wenig 
aussagekräftigen bisherigen 
Angaben auf den Mineralwas-
seretiketten ist die Deklarie-
rung von Schwermetallen und 
Radioaktivität zu fordern, 
auch wenn diese natürlichen 
Ursprungs sind. Andere natür-
liche Inhaltstoffe werden ja 
auch auf dem Etikett angege-
ben.

Geschieht das nicht vollstän-
dig, geht der Käufer des 
Trinkwassers aus der Flasche 
das Risiko ein, vielleicht ein 
Wasser zu erwischen, dessen 
Urangehalt zwar eher niedrig 
ist, das aber trotzdem kräftig 
strahlt. Denn aus den Uran-
gehalten lassen sich keine 
Rückschlüsse auf die gesamte 
Radioaktivität des Wassers 
ziehen. Für die Strahlung im 
Wasser ist nämlich wesentlich 
auch Radium verantwortlich.

Zur Orientierung: Der gemit-
telte Hintergrundwert für Uran 
in Oberflächengewässern liegt 
in Deutschland bei 0,33 Mi-
krogramm Uran pro Liter. Ei-
nen Grenzwert gibt es in 
Deutschland noch nicht. Über 
die politische Zuordnung des 
Uranthemas sollte der für 
Mitte September 2006 in Aus-
sicht gestellte und überarbei-
tete Entwurf der Mineral- und 
Tafelwasserverordnung auf-
klären. Die neue Verordnung 
sieht eine Uran-Regelung für 
Mineralwässer vor, die für die 
Zubereitung von Säuglings-
nahrung als geeignet ausge-
lobt werden.

Vor der letzten Bundestags-
wahl war die Linie noch klar. 
Da empfahl der zuständige 
Minister uranfreies Wasser für 
Säuglinge.

Inge Lindemann 

Folgende radioaktive Belastungen 
wurden in der Vergangenheit ge-
messen (Meßwerte in Becquerel 
pro Kilogramm (Bq/kg); soweit 
nichts anderes angegeben der Cä-
sium-137-Aktivität (Cs-137) pro 
Kilogramm Frisch- oder Feucht-
gewicht, sonst des jeweils ange-
gebenen Radionuklids; kl.= klei-
ner als.

Gamma-Spektrometrie

Milch und Milchprodukte
Rohmilch, Berlin-Gatow, 

09.08.2006 0,045
06.07.2006 0,062
09.06.2006 0,074
11.05.2006 0,40
04.04.2006 0,83
14.03.2006 0,038
07.02.2006 0,046
26.01.2006 0,12
01.12.2005 0,085
05.04.2005 0,049

Rohmilch, Berlin-Rudow, 
02.08.2006 0,36
07.07.2006 0,42
07.06.06, 2 Pr. 2,1 u. 2,2
03.05.2006, 2 Prb. 2,0
11.04.2006, 2 Prb. 0,91
02.03.2006 0,053
03.02.2006 0,12
12.01.2006 0,039
16.12.2005 0,073
13.04.2005 2,5

Beeren, Obst, Säfte
Äpfel, Berlin

28.07.2006 0,061
12.08.2005 0,044

Mossbeeren, Rußland, 
08.03.2006 240

Heidelbeeren
17.08.2006, Herkunft 

unbekannt 8,1
D-92439 Bodenwöhr

18.08.2005 18,6
D-94087 Neureichenau/ 

Bayer.Wald, 01.08.05
15,7

A-4240 Freistadt/Ober-
österr., 12.09.05 36,2

D-94469 Deggendorf, 
29.07.2005 103

D-94049 Hauzenberg, 
28.07.2005 7,8

06.12.2005, 3 Prb. unbek. 
Herkunft 2,9, 4,4 u. 7,9

02.06.2005, 2 Prb. unbek. 
Herk. 92 u. kl. 0,74

7.2.05, Herk. unbek. 120
25.08.2005, Herk. unbek., 

2 Prb. 53 u. 67
Heidelbeersaftkonzentrat, 

07.02.2005, Herkunft un-
bekannt 320

Blaubeeren, Polen, 29.06.05
14

Preiselbeeren
06.01.2006, 2 Proben un-
bek. Herkunft 120 u. 140
06.12.2005, 2 Proben un-

bek. Herkunft3,2 u. 16
07.02.2005, 2 Proben un-

bek. Herkunft3,6 u. 12
Schweden,

20.09.2005 71,6
06.09.2005 11,4

D-92439 Bodenwöhr, 
12.08.2005 43,2
02.08.2005 22,1

Cranberries, 07.02.2005,
4 Proben unbek. Herkunft

kl. 1,6 bis kl. 2,9
Beerenfruchtsaft, jeweils 2 

Prb. unbek. Art u. Herkft.
13.02.2006 45 u. 160
06.12.2005 58 u. 250

Johannisbeerkonzentrat, 
12.08.2005, Herkunft un-
bekannt kl. 0,52

Pilze
Champignons (Zuchtpilze)

14.12.2005, Herkunft un-
bekannt 30

11.02.2005, Brandenburg, 
0,48

Pfifferlinge
Rußland,

21.07.2006 13
17.07.2006 4,8
26.07.2005 29
12.07.2005 7,1
08.07.2005 1,6

Weißrußland,
06.09.2005 16,2
10.08.2005 85
26.07.2005 95,3
21.07.2005 540
15.07.2005 82
11.07.2005 150

Polen,
25.08.2005 64
29.06.2005 51
sowie 14 weitere Proben 
vom 21.07. – 06.09.2005 
mit Werten von 155
bis 1,0
im Mittel 40

Im Überblick 
Nahrungsmittelbelastungen


